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60.  Jahrgang 


IM  FREUND  ©ER  JJU©EIM© 


Sir  Robert  Öaden-Powell,  der  Schöpfer  der  Boy  Scout  -Tätigkeit. 
(Siehe  Artikel  auf  der  nächsten  Seite). 
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Boy  Scoutarbeit  und  ihr  Zweck. 

Der  folgende  Artikel  wurde  uns  auf  unsern  besondern  Wunsch  von  dem 
Schöpfer  der  Boy  Scoutarbeit  in  der  ganzen  Welt,  Herrn  Baden-Powell,  zuge- 
sandt zu  unsrer  Boy  Scout-Woche.  Gleichzeitig  sandte  dieser  wahre  Menschen- 
freund, der  durch  sein  Werk  so  viel  für  die  Jungen  in  aller  Welt  getan  hat, 
sein  Bild,  das  unsre  Leser  auf  der  1.  Seite  finden.  Die  Schriftleitung. 

Von  Eltern,  Geistlichen  und  von  Lehrern  habe  ich  viele  Briefe  er- 
halten, in  welchen  sie  fragten,  was  eigentlich  „Scouting"  sei,  das  die 
Jungen  an  so  vielen  Orten  beginnen.  Ist  es  ein  Plan,  um  die  Jungen 
für  das  Soldatenleben  zu  gewinnen,  damit  sie  in  das  Heer  eintreten? 
Da  ich  den  Rang  eines  General-Leutnants  inne  habe,  scheint  es  so,  wie 
wenn  dies  der  Fall  wäre. 

So  habe  ich  ihnen  zu  erklären,  daß  es  einesteils  so  aussähe,  aber  in 
Wirklichkeit  ist  Scouting  etwas  ganz  andres.  Natürlich  wird  ein  Offizier 
im  Heer,  der  den  Krieg  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  befähigter  sein, 
dem  Krieg  ein  Ende  zu  bereiten  als  irgendein  gewissenhafter  Gegner, 
der  nur  darüber  gelesen  hat.  Jener  weiß  es  am  besten,  weil  er  sah,  daß 
Krieg  nur  bevollmächtigter  Mord  ist  und  ein  Rückwärtsgehen  der  Zivili- 
sation zur  Grausamkeit.  Er  kann  sich  vorstellen,  daß,  wo  Völker  gute 
Freunde  sind,  sie  einander  helfen  können  durch  gegenseitigen  Handel 
zum  Wohlstand  und  zum  Glück  aller  und  daß,  wenn  unsre  gemeinsamen 
Interessen  und  unser  guter  Wille  steigt,  es  niemals  eine  Frage  gibt,  die 
Krieg  und  Kampf  entscheiden  sollten.  Das  Gute  treibt  das  Böse  aus. 
Krieg  ist  der  Feind  des  Wohlstandes.  Wenn  das  eine  Land  die  Handels- 
interessen eines  andern  Landes  haben  möchte,  muß  jenes  Land  Waren 
erzeugen,  die  des  Besitzes  wert  sind.  Um  dies  zu  tun,  muß  Friede 
herrschen  und  daheim  gute  Arbeit.  Ein  Land,  dessen  Parteien,  seien  sie 
nun  politischer  oder  religiöser  Art  oder  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer, 
sich  in  Zwistigkeit  und  Streit  befinden,  wird  von  keinem  andern  Land 
als  Partner  gewünscht.  Guter  Wille  und  Zusammenarbeit  müssen  zuerst 
unter  uns  herrschen,  bevor  wir  in  unserm  eigenen  Lande  und  in  der 
Welt  im  großen  wahren  Wohlstand  haben  können. 

Nun,  dies  ist  uns  niemals  auf  praktische  Weise  gelehrt  worden,  ob- 
wohl wir  es  gelesen  und  man  es  uns  gepredigt  hat. 

Da  setzt  nun  die  Boy  Scoutarbeit  ein.  Es  ist  ein  Unternehmen,  das 
kommende  Geschlecht  zu  lehren,  in  seinem  Leben  den  Grundsatz  der 
„Selbstlosigkeit"  auszuüben,  den  es  in  seinen  Tätigkeiten  lernt.  Es 
veranlaßt  jeden,  ein  wahres  Leben  zu  leben,  den  Gesetzen  Gehorsam  zu 
leisten,  seine  Pflicht  nach  seinen  besten  Kräften  zu  tun  und  seinen  Platz 
auszufüllen,  nicht  nur  zu  seiner  eigenen  Verherrlichung  und  zu  seinem 
eigenen  Erfolg,  sondern  zum  Wohl  seiner  Gruppe  im  guten  Willen  und 
im  Zusammenarbeiten  mit  seinen  Mitmenschen. 

Dem  Jungen  zu  helfen,  dieses  Ideal  zu  verwirklichen,  versuchen  wir,  ihn 
körperlich  stark  zu  machen  durch  Tätigkeiten  im  Freien.  Wir  entwickeln 
seinen  Charakter,  indem  wir  ihn  intelligent,  auf  merksam,  geduldig.mutig.liebe- 
voll,  energisch  und  vor  allem  freundlich  und  hilfsbereit  gegen  andre  machen. 

In  Tat  und  Wahrheit  beabsichtigt  die  Scoutarbeit,  dem  Jungen  in 
seiner  schulfreien  Zeit  die  Eigenschaften  zu  geben,  die  ihm  Erfolg  im 
Leben  bringen.  Für  einen  Lehrer  mit  einer  großen  Klasse  ist  es  ja  sehr 
schwer,  während  der  kurzen  Unterrichtszeit  die  Schüler  einzeln  in  diesem 
Sinne  zu  beeinflussen.  Scouting  hilft  auch  dem  Jungen,  die  Grundsätze 
seiner  Religion  in  die  Tat  umzusetzen,  welcher  Art  sie  auch  sein  mag. 
Diese  Eigenschaften  werden  durch  Spiele  und  Tätigkeiten  gelehrt,  woran 
der  Junge  Freude  hat;  die  von  ihm  gelernt  werden,  anstatt  daß  man  sie 
ihn  lehrt.   Und  bei  den  Ergebnissen  macht  dies  einen  großen  Unterschied. 
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Das  Ziel,  nach  dem  wir  streben,  ist,  aus  dem  Jungen  einen  glück- 
lichen, gesunden,  brauchbaren  Bürger  zu  machen. 

In  den  wenigen  Jahren,  in  denen  wir  diese  Bewegung  durchgeführt 
haben,  sind  bereits  überraschende  Erfolge  erzielt  worden,  weil  sie  sich 
nicht  nur  in  jede  Ecke  unsres  Landes  und  des  Kaiserreichs  (Groß- 
britanien)  ausgedehnt  hat,  sondern  in  fast  jedes  zivilisierte  Land  der 
Welt  hat  diese  Bewegung  ihren  Einzug  gehalten. 

Unsre  Mitgliedschaft  beläuft  sich  auf  ungefähr  2000000  und  wächst 
schnell.  Wenn  der  Fortschritt  so  anhält,  wird  es  nicht  lange  dauern,  bis 
wir  einen  merklichen  Sauerteig  von  jungen  Leuten  in  der  ganzen  Welt 
haben,  die  zu  guten  Bürgern  ihres  Landes  und  zu  brüderlichen  Gefühlen 
gegenüber  ihren  Mitmenschen  erzogen  worden  sind  und  andern  ein  Bei- 
spiel geben. 

Auf  diese  Weise  hoffen  wir,  dazu  beizutragen,  „Frieden  auf  Erden 
und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen"  zu  schaffen,  d.  h.  mit  andern 
Worten,  daß  wir  das  Kommen  von  Gottes  Königreich  in  dieser  Welt 
beschleunigen  helfen. 


f(ckur  lted*^-*ti<JU 


Ein  Plan  zum  Fortschritt  der  Menschheit. 

Aus  der  Ansprache  des  Apostels  George  Albert  Smith,  gehalten 
im  Tabernakel  am  7.  April  1928. 

Gestern  hatten  wir  Besucher  aus  weiter  Ferne  unter  uns.  Einer  von 
ihnen  sprach  zu  uns  über  unsre  besondre  Stellung  in  der  Welt  zum  S  c  o  u  t  i  n  g. 
Seine  Ausführungen  erinnerten  mich  an  eine  Erfahrung,  die  ich  kürzlich 
in  San  Franzisko  in  einer  Versammlung  der  Scout-Organisation  jener 
Gegend  gehabt  habe.  Wir  hatten  den  Tag  mit  Sitzungen  zugebracht,  und 
als  wir  dem  Ende  nahe  waren,  bat  ich  den  Leiter  um  Erlaubnis,  einige 
Worte  über  den  Plan  sagen  zu  dürfen,  den  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  zur  Erziehung  ihrer  Jungen  durchführt.  Meine 
Bitte  wurde  in  liebenswürdiger  Weise  erfüllt. 

Der  Foribildungivereins-Plan. 

Ich  sagte:  „Als  erstes  haben  wir  eine  Zeitschrift  für  Ausflüge  von 
Vater  und  Sohn."  Ich  hatte  diese  Schrift  in  der  Hand.  „Dies  ist  eine 
Einladung  an  die  Väter  und  Söhne  unsres  Landes.  Wir  haben  in  unsrer 
Kirche  99  Kirchendistrikte,  die  als  Pfähle  bekannt  sind,  und  diese  Zeit- 
schrift soll  Väter  und  Söhne  anspornen,  zusammen  hinauszugehen  in  Gottes 
freie  Natur,  in  die  Berge  oder  in  die  Täler,  damit  sich  Vater  und  Sohn 
zum  großen  Vorteil  beider  näher  kennen  lernen."Ich  sagte  weiter:  „Wir 
haben  eine  Zeitschrift  für  die  Jungen,  um  diese  zum  Glauben  an  Gott  zu 
erziehen.  Für  jede  Woche  finden  sie  darin  eine  Aufgabe,  und  wir  fühlen, 
daß  dies  ein  feines  Programm  ist.  „Ich  sprach  über  Einzelheiten  des  Planes, 
über  einige  Erfahrungen  unsrer  Missionare  und  früheren  Scouts,  die  in  den 
Herzen  der  Jungen  eine  Hochachtung  für  den  Heldensinn  dieser  Männer 
erzeugten. 

Ich  fuhr  fort:  „Wir  haben  eine  Schrift  für  die  reifere  Jugend  und  zwar, 
um  sie  zu  lehren,  daß  Mut  eine  wichtige  Sache  ist,  nicht  nur  Mut  im 
Angesicht  der  Gefahr,  sondern  Mut,  recht  zu  tun,  wenn  das  Übel  zugegen 
ist.  Wir  fühlen,  daß  man  die  Jungen  in  diesem  Alter  ermutigen  sollte, 
recht  zu  tun.  Scouting  ist  ein  wichtiger  Teil  des  Programms  dieser  Junior- 
Gruppe.  Unser  nächstes  Alter  ist  unsre  Senior-Gruppe,  und  auch  für  diese 
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haben  wir  eine  Zeitschrift  vorbereitet.  Während  die  Menschen  über  die 
Unterschiede  von  Religion  und  Wissenschaft  streiten,  bereiten  wir  eine 
Zeitschrift  und  geben  sie  der  reifen  Jugend  in  die  Hand,  in  der  wir  ihr 
zeigen,  daß  es  keine  Unterschiede  zwischen  wahrer  Wissenschaft,  und 
wahrer  Religion  gibt,  und  daß  Wahrheiten,  es  macht  nichts  aus,  von  welcher 
Quelle  wir  sie  entnehmen,  alle  ihren  Ursprung  bei  Gott,  unserm  Himm- 
lischen Vater,  haben.  Wir  geben  ihnen  eine  Schrift  in  die  Hand,  die  uns 
Wissenschaft  und  Religion  verstehen  lehrt,  Wissenschaft  und  Religion 
miteinander  in  Harmonie  bringt,  anstatt  zu  versuchen,  eine  große  Kluft 
zwischen  beiden  zu  finden." 

Während  ich  sprach,  sah  ich  verschiedene  Leute  in  dem  Hause,  die 
einander  zunickten,  um  zu  bestätigen,  daß  dies  ein  guter  Gedanke  sei. 

„Nun,"  sagte  ich,  „wir  haben  ferner  eine  vorgeschrittene  Senior-Gruppe. 
In  dieser  Gruppe  studieren  wir  dieses  Jahr  kurze  Lebensbeschreibungen 
von  Männern,  die  hervorragende  Kämpfer  für  die  Freiheit  auf  allen  Gebieten 
gewesen  sind,  solche  wie  Moses,  Konfuzius,  Gotama,  der  große  Buddha, 
Justinian  und  andre  bedeutende  Philosophen  und  religiöse  Führer.  Weiter 
seien  aus  dieser  Gruppe  noch  Oliver,  Cromwell,  George  Washington, 
Martin  Luther,  Joseph  Smith,  Abraham  Lincoln,  Brigham  Young,  Benito 
Juarez  usw.  genannt.  Aus  dem  Leben  eines  jeden  dieser  Männer  haben 
wir  das  herausgefunden,  was  die  jungen  Leute  begeistert  und  mit  dem 
Wunsch  erfüllt,  ein  besseres  Leben  zu  führen.  Dazu  haben  wir  noch  unsre 
„Mutual  Improvement  Era",  die  monatlich  gedruckt  wird  und  unsre  jungen 
Männer  durch  passende  Artikel  begeistert,  sie  mit  dem  Gefühl  der  Ehr- 
furcht Gott  gegenüber  erfüllt  und  den  Wunsch  in  ihnen  wach  ruft,  Seine 
Absichten  verstehen  zu  lernen." 

Am  Schlüsse  meiner  Rede  sagte  ich:  „Nun,  meine  Herren,  ich  habe 
versucht,  Ihnen  etwas  davon  zu  erzählen,  was  wir  für  unsre  Jungen  in  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  tun.  Es  würde  mich 
nun  freuen,  wenn  Sie  Ihre  Äußerungen  machen  und  mir  irgendwelche 
Vorschläge  zur  Verbesserung  unsres  Planes  geben  könnten." 
Volle  Anerkennung  gezollt. 

Einer  der  Führer  aus  der  Gruppe  sagte  ohne  Zögern:  „Herr  Smith, 
wir  sind  in  Ihren  Fußtapfen."  Ein  andrer  Mann  stand  auf  und  sagte:  „In 
der  ganzen  Welt  gibt  es  kein  Programm  für  Knaben,  das  diesem  gleich  ist." 
Der  Superintendent  der  Schulen  von  San  Jose,  Kalifornien,  sagte  zu  mir: 
„//;  der  Welt  gibt  es  keine  Kirche,  die  soviel  für  ihre  jungen  Leute  tut,  wie 
Sie  es  tun.  Für  mich  ist  es  wirklich  bemerkenswert,  daß  wir  in  San  Jose 
uns  den  Kopf  über  das  Boy  Scout-Programm  zerbrechen  und  den  Gedanken 
hegen,  für  die  Knaben  in  der  Welt  eine  über  alles  wundervolle  Arbeit  zu 
leisten,  und  Sie  kommen  her  und  erzählen  uns,  daß  dies  nur  ein  kleiner 
Teil  Ihres  Programms  sei,  daß  Scouting  ein  Teil  Ihrer  Junior-Arbeit  ist. 
Ich  möchte  Ihnen  gratulieren."  Eine  ganze  Anzahl  der  Anwesenden  gaben 
mir  ihre  Karten  und  baten,  sie  doch  mit  den  Zeitschriften  für  dieses  Jahr 
zu  versorgen. 

Ich  erwähne  dies,  weil  Sie  erst  gestern  von  einem  der  Haupt-Scout- 
Führer  der  Vereinigten  Staaten  hörten,  daß  wir  die  Führung  im  Scouting 
haben,  daß  Utah  und  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  in  der  Welt  des  Scouting  in  der  ersten  Reihe  stehen. 

Andre  Abteilungen. 

Als  dieser  Herr  von  San  Jose  sagte:  „  Wir  finden,  daß  dies  nur  ein  kleiner 
Teil  von  dem  ist,  was  Sie  für  Ihre  Jungen  tun",  erweiterte  ich  das  Programm 
nicht,  indem  ich  sagte,  daß  dies  nur  eine  der  Abteilungen  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist.  Wir  beginnen  mit  unsern 
Kindern  in  den  Primarvereinen,  wo  die  Kleinen  die  Liebe  und  Zärtlichkeit 
der  besten  Frauen  der  Welt  genießen.    Man  lehrt  unsre  Kinder  beten,  in 


-    277    - 

den  Organisationen  führt  man  sie  zum  Glauben  und  auf  den  Weg,  nützliche, 
aufbauende  Gedanken  zu  hegen.  In  dieser  Abteilung  bleiben  sie,  bis  sie 
12  und  14  Jahre  alt  sind.  Ich  erwähnte  auch  nicht  unsre  Sonntagsschule. 
Keine  andre  Sonntagsschule  in  der  ganzen  Welt  kann  sich  mit  der  unsrigen 
vergleichen.  Wir  nehmen  unsre  Knaben  und  Mädchen  in  ihrem  zarten 
Alter  und  geben  ihnen  eine  Grundlage  für  die  Kenntnis  der  Bibel,  des 
Buches  Mormon,  der  Lehre  und  Bündnisse,  der  Köstlichen  Perle  und  der 
Geschichte  der  Kirche,  sodaß,  wenn  sie  alt  genug  sind  und  mit  den  Leuten 
der  Welt  in  Berührung  kommen,  sie  eine  Quelle  von  Kenntnis  haben, 
wodurch  sie  nicht  nur  imstande  sind,  ihren  Glauben  zu  verteidigen,  sondern 
auch  fähig  sind,  ihren  Glauben  zu  vertreten,  sodaß  andre  auf  diese  Weise 
für  denselben  inspiriert  und  interessiert  werden  können. 

Außerdem  haben  wir  die  Organisation  des  Fortbildungsvereins,  der 
sowohl  Knaben  als  auch  Mädchen  zu  Rednern,  Musikern,  Schriftstellern 
und  Denkern  entwickelt  hat. 

Wir  haben  unsern  Frauenverein,  jene  große  wahrhaft  christliche 
Organisation,  die  wie  keine  andre  Einrichtung  für  das  leibliche  und  geistige 
Wohlergehn  seiner  Mitglieder  sorgt.  Ich  erzählte  diesen  Leuten  nicht,  daß 
unsre  jungen  Männer  im  Evangelium  Jesu  Christi  unterrichtet  werden, 
und  sie  dann,  wenn  sie  würdig  sind,  das  Priestertum  empfangen,  auf  daß 
sie,  wenn  sie  jung  sind,  als  Diakone,  Lehrer  und  Priester  belehrt  werden. 
Dann  werden  sie  als  Älteste  Mitglieder  des  Melchizedekischen  Priestertums 
und  man  mag  sie  zum  Amte  eines  Siebzigers  oder  Hohenpriesters  ordinieren. 
Ich  lenkte  die  Aufmerksamkeit  nicht  auf  die  Tatsache,  daß  wir  Gemeinde- 
versammlungen haben,  worin  wir  wöchentlich  wenigstens  einmal  alle 
zusammenkommen  und  am  Abendmahl  teilnehmen.  Ich  habe  auch  nicht 
erwähnt,  das  wir  unsre  vierteljährlichen  Konferenzen  haben,  die  den  Leuten 
die  Gelegenheit  bieten,  unter  dem  Einfluß  des  Himmlischen  Vaters  in  einem 
Distrikt  zusammenzukommen,  die  die  Kirche  abhält,  zu  denen  Mitglieder 
aus  allen  Weltteilen  herbeikommen,  um  von  den  Autoritäten  belehrt  zu 
werden. 

Gelegenheiten  für  Entwicklung  und  Wachstum. 

Ich  habe  nicht  alle  Dinge  berührt,  die  ich  im  Sinne  hatte,  aber  es  ist 
genug,  um  Ihre  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken,  daß,  als  unser  Himmlischer 
Vater  Seine  Kirche  auf  dieser  Erde  gründete,  Er  die  Kirche  auf  einer 
solchen  breiten  Grundlage  erbaute,  daß  mit  Hilfe  des  Priestertums  und 
der  Hilfsorganisationen  einer  jeden  lebendigen  Seele  durch  den  Einfluß 
des  Heiligen  Geistes  die  Gelegenheit  zur  Entwicklung  gegeben  wird.  Er 
gründete  Seine  Kirche  auf  einer  so  breiten  Basis,  daß  alle  eingeladen  sind, 
in  der  Schrift  zu  forschen  und  sie  selbst  zu  verstehen.  Mit  solcher  Grund- 
lage gehen  wir  in  die  großen  Schulen  und  Universitäten  der  Gelehrsamkeit 
der  Welt  und  suchen  nach  den  Dingen,  die  die  Menschen  bisher  imstande 
waren  zu  enthüllen  und  zu  entdecken,  und  so  versuchen  wir,  uns  all  diese 
Dinge,  soweit  sie  Wahrheit  sind,  zu  einem  Teil  unsres  Denkens  und 
Handelns  zu  machen. 

Kein  andres  Volk  wird  so  zärtlich  belehrt  und  so  sorgfältig  beraten, 
als  die  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Wenn  wir  nur  die  Gelegenheiten  wahr- 
nehmen, die  uns  geboten  werden,  so  können  wir  und  die  Kirche  wachsen, 
und  es  wird  für  das  Übel  weniger  Gelegenheit  geben,  in  unsre  Gemein- 
wesen einzuschleichen.  Dann  werden  wir  fortfahren,  ein  Fels  der  Stärke 
und  Gerechtigkeit  zu  sein,  wie  wir  es  jetzt  schon  in  der  Welt  sind,  nicht 
nur  in  sittlichen  Idealen,  sondern  auch  darin,  unsern  Mitmenschen  einen 
lebendigen  Glauben  an  unsern  Himmlischen  Vater  einzuflößen,  welcher 
Glauben  die  Grundlage  zu  jedem  wirklichen  Fortschritt  bildet. 

Mögen  wir  alle  den  Wunsch  hegen,  dieses  mächtige  Werk  unsres 
Himmlischen  Vaters  zu  fördern.  Mögen  wir  die  Schulter  an  das  Rad  stemmen 
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zum  Wohle  und  zum  Segen  der  Jugend  Zions  und  zum  Fortschritt  jedes 
Mannes,  jeder  Frau  oder  jedes  Kindes,  damit  sie  mit  der  Zeit  würdig 
werden,  einen  Platz  in  dem  himmlischen  Reich  unsrcs  Vaters  zu  empfangen, 
dies  ist  mein  Gebet  in  dem  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 


Früchte  des  Mormonismus. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  übertrifft  alle  andern  Kirchen  in  Boy  Scout-Arbeit. 

Herr  Roy  O.  Wyland,  Frziehungsleiter  der  Nationalen  Organisation  der  Boy 
Scouts  Amerikas,  sagte  in  seiner  Ansprache  in  der  Salzseestadt  am  6.  April  1928 
folgendes: 

„Ich  bin  froh,  Ihnen  mitteilen  zu  können,  daß  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  das  Boy  Scout-Programm  in 
•  größerem  Maße  durchführt  als  irgendeine  andre  bestehende 
Kirche.  Es  freut  mich,  Ihnen  mitteilen  zu  können,  daß  es  unter  den 
Heiligen  der  Letzten  Tage  846  Truppen  gibt,  und  daß  sie  im  Ver- 
hältnis zu  ihrer  Mitgliedschaft  nach  dem  Bericht  eine  größere  Anzahl 
Scouts  haben  als  irgendeine  religiöse  Körperschaft.  Auch  freut  es 
mich,  Ihnen  mitteilen  zu  können,  daß  der  Staat  Utah  im  Verhältnis 
zu  seiner  Zahl  Jungen  eine  größere  Prozentzahl  Scouts  hat  als 
irgendein  andrer  Staat." 

Utah  ist  allen  andern  Staaten  ein  Vorbild. 
George  J.  Fischer,   M.  D.,  New  York  City,  bevollmächtigter  Hauptführer 
in  der  Boy  Scout-Arbeit  und  Leiter  im  Felddienst  für  die  Boy  Scouts  Amerikas 
schrieb  in  einem  Brief  an  Bruder  Oscar  A.  Kirkham,  dem  vollziehenden  Leiter 
des  G.  F.  V.  für  junge  Männer,  vom  2.  Februar  1924  datiert: 

Es  war  mir  eine  Freude,  kürzlich  die  Vertreter  der  Boy  Scout-(Pfad- 
finder)-Bewegung  in  Utah  zu  treffen  und  Scouting  in  Tätigkeit  zu 
beobachten. 

Es  hat  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht,  nicht  nur  die  Aus- 
dehnung, die  das  Werk  in  Utah  erreichte,  sondern  die  Qualität  des 
Scout-Programm s,  welches  durchgeführt  wurde. 
Utah  übertrifft  alle  Staaten  im  Scouting.  In  der  Salzseestadt 
und  in  Logan,  den  Hauptquartieren  der  Leiter  des  Staates,  war  ich 
Zeuge  von  Darbietungen  der  Knaben  selbst. 

Ich  habe  meine  Ansicht  gründlich  geändert  und  war  äußerst  begeistert 
von  dem,  was  ich  sah.  Utah  übertrifft  im  Verhältnis  zu  seiner  Be- 
völkerung in  der  Zahl  der  Boy  Scouts  alle  andern  Staaten.  In  vielen 
Gemeinden  sind  tatsächlich  alle  verfügbaren  Knaben  Boy  Scouts.  Es 
gibt  dort  mehr  Knaben  in  einem  vorgeschrittenen  Rang  und  eine 
größere  Prozentzahl  Adler-Boy  Scouts  als  in  irgendeinem  andern 
Bezirk  Amerikas. 

Scouttätigkeit  erreicht  alle  Knaben,  sowohl  die  Armen  als  auch 
diejenigen,  die  in  günstigeren  Verhältnissen  leben.  Utah  ist  dem 
ganzen  Lande  ein  Vorbild.  Utah  wiederholt  seine  Geschichte. 
Genau  so  wie  es  die  ersten  Boy  Scouts  entwickelte,  die  großen 
Helden  der  Pioniertage,  so  zieht  es  heute  Boy  Scouts  auf,  die  mit 
demselben  Geiste,  dem  Geiste  der  Unternehmungslust  und  des  Fort- 
schritts, erfüllt  sind.  Es  ist  der  Pioniergeist,  der  heilige  Kreuzzug 
alter  Tage  ins  Praktische  umgesetzt,  aber  dennoch  romantisch  in  der 
Weise  für  die  Jugend  in  diesem  späteren  Zeitalter. 
„Die  Mormonenkirche  ist  der  größte  Faktor  in  diesem 
herrlichen  Unternehmen.  Sie  ist  es,  die  den  jungen  Leuten, 
Männer,  Anregungen  und  Ideale  im  ganzen  Staat  gibt,  und  als  Feld- 
meister begeistern  sie  die  Jugend  in  großem  Maße  dazu,  gute 
Boy  Scouts  zu  werden.  Ausgezeichnete  Zusammenarbeit  besteht  mit 
den  andern  religiösen  Gemeinschaften  in  dieser  Arbeit. 
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Und  für  diesen  guten  Dienst  sind  wir  aus  tiefstem  Herzen  dankbar. 
Im  Scouting  geht  Utah  voran,  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  die 
ganze  Nation." 

* 

Erzieher  aus  den  östlichen  Staaten  urteilen  günstig 
über  das  G.  F.  V.  Werk  der  Kirche. 

In  einem  der  Klassenzimmer  der  Sommerschule  der  landwirtschaftlichen 
Hochschule  in  Utah  gab  Dr.  E.  A.  Ross  von  der  Universität  Wisconsin 
seiner  Meinung  über  das  Wirken  der  Mormonenkirche  wie  folgt  Ausdruck: 
„Ich  möchte  Ihnen  einige  meiner  Eindrücke  von  Utah  vom  Stand- 
punkt eines  Soziologen  geben.  Als  erstes  von  allem  hat  dieMormonen- 
kirche  auf  mich  einen  sehr  günstigen  Eindruck  gemacht.    Ich  weiß 
keinen  andern  Ort,  wo  für  die  jungen  Leute  so  gut  gesorgt  wird, 
als  hier  in  diesem  Staate.  Ich  verstehe  nicht,  wie  die  „Mormonen" 
den  Gedanken  bekamen,  so  gut  für  Unterhaltung  und  Geselligkeit 
der  Jugend  und  der  Leute  überhaupt  zu  sorgen,  bevor  die  Soziologen 
auf    diesen    Gedanken    kamen.     Die    Kirche  war    uns    in    dieser 
Entdeckung  weit  voraus.  Ich  habe  nirgendwo  anders  so  viele  feine 
junge  Leute  getroffen  als  hier  in  Utah.     Die  .Mormonen'  sind   im 
Osten  entschieden  mißverstanden  worden." 
Diese  Aussage  wurde  von  Dr.  Ross   selbst  in   einem   Brief  an  die 
Improvement  Era  vom  28.  August  1926  bestätigt. 


Dr.  E.  C.  Branson  von  der  Universität  von  Nord  Carolina  sprach  sich 
in  seinen  Sommerklassen  während  der  Sommerschule  sehr  günstig  über 
die  Arbeit  des  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereins  aus,  als  er  über 
die  Literatur  für  die  jungen  Leute  diskutierte.  Folgendes  führte  Dr.  Branson 
aus,  was  er  auch  in  einem  späteren  Brief  vom  25.  August  1926  an  die 
Zeitschrift  „Improvement  Era"  bestätigte: 

„Ich  möchte  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein  Stück  Literatur  lenken, 
das  ich  jetzt  gerade  durchgehe.  Zwei  der  erwähltesten  Sachen  der 
Literatur  für  junge  Leute  habe  ich  in  meiner  Sammlung  von  Heften 
über  Kirchenarbeit  in  Utah  gefunden  —  es  sind  die  Handbücher 
der  Fortbildungsvereine    für    junge    Männer    und    junge    Damen." 


Was  der  Haupi-Scout-Leiier  zum  Lobe  der  Kirche  schreibt. 

Einem  Briefe,  den  Haupt-Scoutsleiter  J.  E.  West  der  Boy  Scouts 
Amerikas  an  Mr.  Hubert  S.  Martin  in  London  schrieb,  der  sich  über  die 
Boy  Scout-Bewegung  der  Kirche  Jesu  Christi  in  Europa  erkundigte,  ent- 
nehmen wir  folgende  Sätze: 

Es  ist  interessant,  zu  bemerken,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  führend  ist,  in  der  Prozentzahl  der  Eingetragenen  Boy 
Scouts  in  Amerika  gegenüber  alle  andern  Kirchen.  Ebenso  leitend  ist  der 
Staat  Utah,  wo  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  dieser  Kirche  angehört,  in 
der  Prozentzahl  der  Jungen,  die  Scouts  sind,  gegenüber  allen  andern  Staaten. 

Wir  sind  davon  überzeugt,  daß  es  keine  andre  Kirche  gibt,  die  die  Scout 

Truppen  intelligenter  und  wirkungsvoller  überwacht,  als  es  die  Kirche  Jesu 

.  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  getan  hat.  Ferner  haben  wir  in  unsern 

kirchlichen   Verbindungen   nirgends  feinere   Leute  gefunden  als  unter  den 

Leitern  dieser  Kirche. 

Wir  hoffen,  daß  Sie  diese  Auskunft  den  Scout-Beamten  in  den  verschiedenen 
Ländern  Europas  vorlegen  werden,  die  die  Frage  stellten,  ob  sie  mit  dieser 
Kirche  und  deren  Leitern  in  Scout-Arbeit  zusammenarbeiten  könnten.  Wir 
werden  jedes  Wort  schätzen,  das  Sie  für  dieses  ausgezeichnete  Volk  einlegen. 

Sollten  Sie  weitere  Auskünfte  brauchen,  so  hoffen  wir,  daß  Sie 
nicht  zögern  werden,  uns  zu  fragen,  und  wir  werden  sie  Ihnen  geben.  — 


-    280    - 


*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu   Christi 


Für  die  Herausgabe  verantworflidi: 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriffleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Zum  1.  Jahrestag 


Nun  wollen  den  Herrn  wir  loben 
Ihr  Boy  Scouts  weit  und  breit, 
Daß  wir  jetzt  können  feiern 
Den  Geburtstag  der  Scout-Arbeit. 
Viel'  hundert  Jungen  heut'  schmücket 
Das  Zeichen,  dem  Kompaß  gleich, 
In  Öst'reich,  im  Land  der  Schweizer, 
Und  in  dem  Deutschen  Reich. 


der  Scout-Arbeit. 


Es  mahnet  in  schlichten  Worten 
den  Träger:  „Sei  bereit!" 
Stets  Deinem  Nächsten  diene! 
Und  dem  Herrn  der  Herrlichkeit. 
Mag'  dieses  Zeichen  bald  einen 
Die  Jugend  in  jedem  Land; 
Dann  werden  die  Völker  frohlocken, 
Geführt  an  des  Friedens  Hand. 

H.  PI. 


Der  erste  Geburtstag 
der  Boy  Scout-Organisation. 

Von  Oberfeldmeister  Arthur  Gaeth. 

Fast  ist  ein  Jahr  vergangen,  seit  die  Organisation  der  L.  D.  S.  Boy 
Scouts  der  Schweizerisch-Deutschen  und  Deutsch-Österreichischen  Mission 
in  Dresden  am  6.  September  1927  ins  Leben  gerufen  wurde.  Es  war  ein 
Jahr  harter  Arbeit,  die  aber  Früchte  getragen  hat,  und  nun  sind  wir  in  der 
Lage,  zu  sagen,  daß  diese  Boy  Scout-Organisation  in  der  Zukunft  in  dieser 
Art  Arbeit  unter  den  Jungen  Deutschlands  ein  Licht  sein  wird. 

In  einer  Versammlung  der  Missionspräsidenten  wurde  im  September 
1927  die  Organisation  beschlossen.  Apostel  James  E.  Talmage,  die 
Missionspräsidenten  Hugh  J.  Cannon  und  Hyrum  W.  Valentine  und 
der  Superintendent  der  Hilfsorganisationen  der  Deutsch -Österreichischen 
Mission,  M.  Eimer  Christensen,  übernahmen  die  Organisation  dieser 
Körperschaft  und  nannten  sie  „Leitende,  Dienende,  Solide  Boy  Scouts" 
oder  „L.  D.  S.  Boy  Scouts."  Zu  der  Zeit  gab  es  keine  eingetragenen 
Truppen  von  Knaben  in  den  Missionen,  aber  dies  hat  sich  geändert,  und 
heute  haben  wir  60  Truppen  von  Knaben  in  den  Missionen  und  über  500 
Knaben  und  junge  Männer,  die  an  diesem  Werk  stark  interessiert  und 
darin  emsig  tätig  sind.  Es  war  wirklich  nur  wenig  Samen,  der  ausge- 
streut wurde,  aber  er  ist  zu  einem  großen  Busch  geworden,  der  60  Blüten 
hervorgebracht  und  die  Möglichkeit  hat,  sich  bis  ins  Unendliche  auszu- 
breiten. 

Die  Leute  mögen  fragen,  woher  die  Kraft  kommt,  die  sich  in  der 
Scout-Arbeit  kundtut.  Sie  mögen  die  Möglichkeiten  und  Ergebnisse  des 
Scouting  bezweifeln,  aber  es  ist  wirklich  wünschenswert,  daß  alle  Mit- 
glieder der  Kirche  unsre  Organisation  kennen,  sie  schätzen  und  verstehen 
lernen,  weshalb  wir  so  stolz  und  froh  sind,  imstande  zu  sein,  diesen  Ge- 
burtstag zu  feiern.  Ich  möchte  nur  einige  Gedanken  bringen  und  ein 
kleines  Bild  vom  Scouting  entwerfen. 
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Das  Scout-Gesetz  und  Versprechen  zeigen  den  wahren  Geist  des 
Scouting.  Das  Versprechen  heißt:  Auf  meine  Ehre  werde  ich  mein  Bestes 
versuchen,  um 

/.  meine  Pflicht  Gott  und  meinem  Lande  gegenüber  zu  tun  und  dem 
Boy  Scoutgesetz  zu  gehorchen; 

2.  andern  Menschen  jederzeit  zu  helfen; 

3.  midi  körperlich  kräftig,  geistig  wach  und  moralisch  aufredit  zu  erhalten. 
Das  Gesetz  lautet: 

Einem  Boy  Scout  kann  man  vertrauen ;  ein  Boy  Scout  ist  treu,  hilfsbereit, 
höflich,  gütig,  gehorsam,  stets  guter  Laune,  sparsam  und  arbeitsam,  mutig 
und  tapfer,  rein  in  Person  und  Gedanken,  gottergeben  und  respektvoll. 

Der  Scout  wird  dazu  erzogen  „bereit  zu  sein"  und  täglich  wenigstens 
„eine  gute  Tat"  zu  tun. 

Scouting  ist  Kameradschaft,  .  .  der  wahre  Lebensweg.  Es  wertet  die 
Taten  höher  als  die  Worte.  Es  bildet  Charakter  durch  Gewohnheit  und 
einen  guten  Bürger  durch  Dienstleistung.  Es  entwickelt  Zusammenarbeit 
durch  gemeinsame  Arbeit.  Es  lehrt  durch  Handeln.  Seine  Tätigkeit  in 
der  freien  Natur  fördert  die  Gesundheit  und  vertieft  und  bereichert  das 
Leben  des  Jungen.  Scouting  ist  ein  Vorgang,  durch  den  aus  wahren 
Jungen  wahre  Männer  gemacht  werden,  durch  einen  wirklichen  Plan, 
durch  eine  Tätigkeit,  die  Interesse  erweckt,  Wachstum  fördert  und  den 
Charakter  bildet.  Scout -Tätigkeiten  sind  von  großem  Wert  für  sich 
selbst,  als  auch  durch  ihre  Nebenerzeugnisse  von  Gewohnheiten  und 
Eigenschaften. 

Scouting  geht  nicht  von  einer  bestimmten  Gemeinschaft  aus,  obgleich 
seine  Ideale  mit  denen  der  Kirche  harmonieren  und  gegründet  sind  auf 
Treue  und  Ergebenheit  Gott  zu  dienen  und  seinen  Mitmenschen.  Es  er- 
zieht bessere  Knaben  durch  Einflüsse  und  Ideale,  die  in  der  Truppe  an- 
gestrebt werden.  Der  Antrieb  von  innerhalb  der  Truppe  führt  den  Boy 
Scout  dazu,  sich  körperlich  kräftig,  geistig  wach  und  moralisch  aufrecht 
zu  erhalten." 

Der  Naturfreund  mag  Scouting  preisen  wegen  seines  Erfolges,  den 
Jungen  nahe  mit  der  Natur  in  Berührung  zu  bringen;  der  Sittenlehrer 
wegen  seiner  ausgezeichneten  Sittenlehren;  der  Hygieniker  wegen  seiner 
Erziehungsmethoden  für  den  Körper;  die  Eltern,  weil  es  ihren  Jungen 
von  unangenehmen  Dingen  fern  hält,  aber  vom  Standpunkte  des  Er- 
ziehers hat  es  die  wunderbare  Kraft,  den  ruhelosen,  unverantwortlichen, 
auf  sich  selbst  eingestellten  Jungen  umzuwandeln  in  einen  gradeaus- 
gehenden, zuverlässigen,  hilfreichen  jungen  Bürger.  Für  den  Jungen, 
der  sich  dem  Scouting  widmet,  gibt  es  viele  Arbeit,  die  ihn  wie  Spiel 
anmutet,  ausgezeichnete  Vorbilder,  die  er  schätzen  kann,  Regeln  im  Be- 
nehmen, welche  er  beobachten  muß,  verantwortliche  Stellen,  die  er  be- 
kleiden kann,  sobald  er  sich  dazu  fähig  macht in  einem  Wort,  ein 

Programm,   das  den  Trieben  des  Jungen  entgegenkommt  und  eine  Me- 
thode, die  der  Veranlagung  des  Jungen  entspricht. 

Mütter  und  Väter  sollten  die  Einführung  dieser  Organisation  schätzen, 
und  ich  glaube,  daß  sie  es  tun.  Nachdem  sie  dieses  Werk  verstehen 
und  dessen  Wichtigkeit  erkannt  haben,  werden  sie  danach  streben,  es 
mit  ihren  besten  Kräften  zu  unterstützen  und  für  dasselbe  werben. 

Die  Woche  vom  3.  bis  9.  September  ist  die  Geburtstagswoche  der 
L.  D.  S.  Boy  Scouts,  und  in  dieser  Woche  werden  wir  das  Vorrecht 
haben,  die  Scout-Tätigkeiten  in  voller  Blüte  zu  sehen. 

Folgendes  Programm  soll  so  weit  wie  nur  möglich  von  den  einzelnen 
Truppen  ausgeführt  werden: 

Montag,  den  3.  September,  ist  Schultag.  An  diesem  Tage  sollten 
alle  Scouts  im  Schulalter  die  Schule  in  Uniform  besuchen  und  sich  be- 
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mühen,  fünf  Minuten  in  ihrer  Klasse  zu  beanspruchen,  um  die  Wichtig- 
keit des  Scouting  den  Knaben  vor  Augen  zu  führen. 

Dienstag,  den  4.  September,  ist  Heim-Tag.  Die  Scouts  werden 
sich  daheim  mit  ihren  Eltern  versammeln  oder  mit  mehreren  Familien 
zusammenkommen,  um  ihnen  eine  gute  Tat  zu  zeigen. 

Mittwoch,  den  5.  September,  ist  der  Tag  für  öffentlichen  Dienst. 
„Die  Truppe  hat  einen  öffentlichen  Dienst  zu  leisten,"  wird  an  diesem 
Tage  das  Motto  der  Truppe  sein.  Man  sollte  die  Feuerwehr  oder  eine 
andre  öffentliche  Einrichtung  besuchen. 

Donnerstag,  den  6.  September,  ist  der  Geburtstag  und  soll  durch 
eine  Feier  von  den  Boy  Scouts,  zu  der  die  Öffentlichkeit  eingeladen  ist, 
festlich  begangen  werden.  Punkt  8  Uhr  werden  alle  Boy  Scouts  der 
Mission  das  Versprechen  ablegen. 

Freitag,  den  7.  September,  ist  Lagertag,  und  die  Scouts  werden 
eine  Abend-  oder  Mondscheinwanderung  unternehmen,  wozu  alle  Mit- 
glieder eingeladen  sind. 

Sonnabend,  den  8.  September,  ist  Erholungstag,  und  die  Scouts 
sollten  sich  in  einer  Turnhalle  oder  auf  einem  öffentlichen  Spielplatz 
als  eine  Gruppe  versammeln.  Dies  kann  am  Nachmittag  oder  am  Abend 
geschehen. 

Sonntag,  den  9.  September,  ist  Kirchentag,  und  alle  Scouts  sollen 
zu  den  Versammlungen  dieses  Tages  in  Uniform  erscheinen  und  für  die 
Gemeinde  eine  gute  Tat  tun. 

Eine  Woche  voll  Interesse  und  Begeisterung  wird  für  die  Scouts  am 
9.  September  dahingegangen  sein,  und  das  erste  Jahr  für  Scoutarbeit  in 
unsern  Missionen  zur  Vergangenheit  gehören.  Die  Hoffnung  und  der 
Wunsch  jedes  Boy  Scouts  ist,  daß  der  Geist  seiner  Organisation  auf 
jedes  Mitglied  seiner  Familie  und  auch  auf  die  Gemeinde  einwirkt,  in 
der  er  lebt,  sodaß  alle  mit  ihm  darin  wetteifern,  „täglich  eine  gute 
Tat  zu  tun."  

Sei  bereit! 

Sei  bereit!  so  heißt  es  auf  jedem  Boy  Scoutabzeichen,  das  die 
2000000  Boy  Scouts  in  der  Welt  mit  Stolz  auf  der  Brust  tragen.  Aber 
dieses  Motto  steht  nicht  nur  auf  den  Scoutabzeichen,  sondern  täglich 
zeigen  die  Taten,  daß  diese  Worte  tief  in  die  Herzen  der  Jungen  ein- 
gegraben sind.  Durch  die  Scouterziehung  wissen  sie  in  vielen  Lebens- 
lagen Rat,  wo  andre  Leute  unschlüssig  dastehen.  Es  seien  im  folgen- 
den einige  Beispiele  angeführt,  die  zeigen,  daß  Scouts  immer  bereit 
sind,  selbst  mit  Einsatz  ihres  Lebens,  andern  zu  helfen.  Die  einge- 
rückten, in  kleiner  Schrift  gedruckten  wahren  Begebenheiten  sind  der 
Zeitschrift  „Scout  Welt"  entnommen. 

Wie  oft  kommt  es  vor,  daß  Kinder  ins  Wasser  fallen  oder  selbst  Er- 
wachsene in  Gefahr  geraten.  Ein  Scout  ruft  dann  nicht  nach  Hilfe, 
sondern  weiß  sich  allein  zu  helfen. 

Ein  6jähriger  Junge  fiel  von  einem  Steg  in  den  Mühlenteich.  Auf 
sein  Schreien  eilte  der  12jährige  Boy  Scout  Jack  Campbell  aus 
Middleport  herbei  und  warf  dem  kleinen  Jungen  einen  Strick  zu,  aber 
dieser  konnte  den  Strick  nicht  erfassen,  und  da  er  untertauchte  sprang 
der  Boy  Scout  ins  Wasser,  und  als  der  Kleine  wieder  hochkam,  ergriff 
er  ihn  und  zog  ihn  ans  Land. 

Ein  Boy  Scout,  mag  er  noch  so  klein  sein,  beherzigt  das  Dichter- 
wort, das  Schiller  seinem  Wilhelm  Teil  sagen  läßt:  „Der  kluge  Mann 
denkt  an  sich  selbst  zuletzt." 

Scout  Harry  Berg  aus  Philadelphia,  12  Jahre  alt,  erwachte  um  Mitter- 
nacht   und    fand    das    Haus    im    Feuer.     Er   ging,    weckte    seine    beiden 
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Schwestern,  die  im  Nebenzimmer  schliefen  und  half  ihnen  aus  dem 
Fenster.  Dann  ging  er  zu  seiner  kleinsten  Schwester,  die  6  Jahre  alt 
war,  zurück.  Zu  der  Zeit  kamen  die  Feuerwehrleute  und  wollten  ihn 
hinaustragen,  aber  er  bestand  darauf,  daß  man  zuerst  seine  kleine 
Schwester  rette.  Darauf  brach  er  vor  Qualm  und  Hitze  ohnmächtig  zu- 
sammen. Drei  Wochen  war  er  im  Krankenhaus,  und  man  befürchtete,  er 
werde  sein  Augenlicht  verlieren. 

Der  16jährige  Adler-Scout  Francis  W.  Wayland  erwachte  von 
Rauch  und  Hitze  und  fand,  daß  die  Pensionsanstalt  brannte.  Bald  sah  er, 
daß  ein  Entrinnen  nur  aus  dem  Fenster  möglich  war,  aber  dies  lag  drei 
Stockwerke  hoch.  Er  weckte  seine  beiden  Kameraden  und  machte  aus 
Decken  ein  Seil.  Der  Rauch  war  so  stark,  daß  Francis  jedesmal,  wenn  er 
einen  Knoten  gemacht  hatte,  ans  Fenster  gehen  mußte,  um  Luft  zu 
schöpfen.  Den  ersten  Jungen  ließ  man  sicher  an  diesem  Seil  hinunter. 
Der  zweite  fiel  ein  paar  Fuß,  weil  die  Flammen,  die  am  Fenster  züngelten, 
das  aus  Decken  angefertigte  Seil  durchbrannten.  Es  blieb  Scout  Wayland 
nichts  weiter  übrig,  als  aus  dem  Fenster  zu  springen,  und  glücklicherweise 
erlitt  er  keine  schweren  Verletzungen. 

Die  meisten  Menschen  gehen  auf  der  Straße,  ohne  auf  ihre  Um- 
gebung zu  achten.  Nicht  so  ein  Scout,  dessen  Motto  lautet:  „Sei  bereit." 
Robert  J.  Lee  aus  Manhattan,  New  York,  13  Jahre  alt,  fuhr  auf  einem 
Rad  und  bemerkte,  daß  zwei  kleine  Knaben  einem  Auto  gerade  in  den 
Weg  liefen.  Er  sprang  vom  Rade  und  riß  den  leitenden  Knaben  (sie 
hatten  sich  angefaßt)  aus  dem  Wege.  Das  Auto  fuhr  an  das  Rad  und  zer- 
trümmerte es,  aber  die  Kinder  waren  gerettet. 

Wenn  andre  Leute  sich  keinen  Rat  wissen  und  schreien,  und  da- 
durch das  Unglück  meistens  noch  vergrößern,  handelt  ein  Scout,  mag  er 
noch  so  jung  sein. 

Ein  Junge  von  7  Jahren  lief  in  Springfield  grade  in  dem  Augenblick  auf 
die  Schienen,  als  die  Elektrische  herankam,  Die  Zuschauer  dieser  Tragödie 
schrien  vor  Aufregung,  aber  der  12jährige  Boy  Scout  Douglas  Stöhr 
sprang  auf  die  Schienen,  und  mit  einem  zwei  Meter  weiten  Sprung  brachte 
er  sich  und  den  Knaben  in  Sicherheit. 

Was  tut  man,  wenn  die  Kleider  einer  Person  Feuer  gefangen  haben? 

Viele  schreien,  fangen  an  zu  laufen,  suchen  erst  nach  Wasser,  bis  dann 

Rettung  zu  spät  ist. 

Die  Kleider  eines  kleinen  Mädchens  in  Waterloo  hatten  Feuer  gefangen 
und  vor  Angst  schreiend  lief  es  die  Straße  entlang.  Als  der  15jährige 
Boy  Scout  Robert  E.  Gowe  sie  sah,  lief  er  ihr  nach  und  warf  sie  mit 
einer  Hand  auf  den  Rasen  (die  andre  war  schlimm;  er  trug  sie  im  Ver- 
band, welcher  mit  einer  Alkohollösung  getränkt  war)  und  schlug  die 
Flammen  aus,  die  in  ihren  Kleidern  und  in  ihren  Haaren  züngelten.  Hätte 
der  Verband  Feuer  gefangen,  würde  diese  Tat  dem  tapferen  Jungen  viel- 
leicht seinen  Arm  gekostet  haben. 

Täglich  geschehen  viele  solcher  Heldentaten.  Wir  brauchen  nicht 
erst  lange  in  den  Blättern  der  Geschichte  nachzuschlagen,  um  Helden  zu 
finden;  denn  unsre  Boy  Scouts  sind  wahre  Helden.  Mögen  alle  Jungen 
auf  Erden  einmal  rechte  Boy  Scouts  werden,  dann  erst  können  wir  wirk- 
lich von  einem  Heldengeschlecht  reden.  Boy  Scouts  sind  nicht  solche 
Helden,  die  aus  Übermut  und  Ehrgeiz  handeln,  sondern  wahre  Menschen- 
freunde, die  das  größte  Gebot  unsres  Heilandes  erfüllen:  „Liebe  deinen 
Nächsten  wie  dich  selbst"  und  für  ihre  Taten  weder  Ruhm  noch  irdischen 
Lohn  erwarten. 

Väter  und  Mütter!  Begeistert  Eure  Söhne  für  die  Boy  Scoutarbeit, 
damit  auch  sie  lernen,  den  verschiedenen  Schwierigkeiten  im  Leben  zu 
begegnen  und  stets  „bereit  sind",  sich  und  ihren  Mitmenschen  zu  helfen. 
Mögen  sich  all  unsre  Jungen  bemühen,  echte  Boy  Scouts  zu  werden, 
damit  sie  auf  der  Brust  und  im  Herzen  die  bedeutungsvollen  Worte 
tragen:  „Sei  bereit!"  H.  PI. 
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Salzt  Eure  Semmeln! 

Von  Boy  Scout  Leonard  K.  Smith. 

Was  ich  Ihnen  erzählen  möchte,  begann,  bevor  wir  irgendwelche 
Semmeln  machten,  und  die  Semmeln  sind  ja  nur  ein  Teil  der  Geschichte. 

Alles  geschah  grade  nach  dem  Winterwettbewerb  vor  zwei  Jahren. 
Wir  gewannen  ihn  —  in  allen  Dingen  —  nur  nicht  im  Wettbewerb  für 
Erste  Hilfe  bei  Unglücksfällen!  Und  die  verlorenen  Punkte  kosteten  uns 
den  ersten  Preis  im  Wettbewerb.  Wir  leisteten  trotzdem  die  beste  Arbeit 
in  Erster  Hilfe  —  Billy  und  ich  —  ein  jeder  sagte  das.  Wir  hatten  un- 
sern  Patienten  mit  einem  Kopfverbande,  einer  Schiene  für  den  gebrochenen 
Arm  und  mit  einer  Aderpresse  für  ein  blutendes  Bein  zu  versehen.  Und 
wir  taten  das  alles  und  machten  eine  ausgezeichnete  Bahre  aus  unsern 
Röcken  und  Stäben.  Die  Richter  prüften  unsre  Arbeit,  sie  schien  ihnen 
zu  gefallen,  und  dann  untersuchte  ein  Doktor  nochmals  genau  und  run- 
zelte die  Stirn.  „Wo  ist  der  Verband  für  den  Schnitt,  der  auf  dem  Bein 
sein  sollte?"  fragte  er.  .  .  .  Ich  sah  Billy  an  und  Billy  sah  mich  an. 

„Ich  —  ich  —  ich  glaube,  ich  habe  das  vergessen",  sagte  er. 

Niemand  tadelte  uns,  obgleich  wir  es  verdient  hatten.  Vielleicht  fühlte 
jedermann,  wie  weh  es  uns  tat. 

Am  Tage  darauf  trafen  wir  Herrn  Flander,  und  wir  wären  froh  ge- 
wesen, wenn  er  an  uns  vorbei  gegangen  wäre,  aber  er  ist  nicht  solch  ein 
Feldmeister.  Er  stand  still  und  sprach  mit  uns,  wie  wenn  nichts  vor- 
gefallen wäre  und  erwähnte  überhaupt  nichts  vom  Wettbewerb,  obgleich 
wir  wußten,  daß  ihn  der  Mißerfolg  ebenso  schmerzte  wie  uns. 

Billy  fing  zuerst  an  und  sagte:  „Wenn  ich  nur  nicht  immer  so  selbst- 
sicher wäre,  dann  würde  ich  ja  eines  Tages  meine  Vernunft  anwenden." 

„Du  hast  nicht  mehr  Schuld  als  ich,"  war  meine  Antwort. 

„Nicht  so  viel,  denn  ich  war  an  der  Reihe,  den  Schnitt  zu  verbinden, 
nachdem  wir  die  Schiene  an  den  Arm  gelegt  hatten,  aber  ich  geriet  in 
Eile  und  vergaß  alles,  wie  gewöhnlich.  Ich  glaube,  das  ist  mir  angeboren." 

Herr  Flander  nickte.  „Ich  glaube,  das  ist  wahr,"  sagte  er.  „Ich  war 
neugierig,  wann  Ihr  es  herausfinden  würdet.  Ihr  seid  Euch  immer  zu 
sicher.    Die  Frage  ist  nun,  was  werdet  Ihr  weiter  tun?" 

Wir  sagten  beide,  wir  wüßten  es  nicht. 

„Und  ich  glaube,  ich  weiß  es  auch  nicht,"  fuhr  er  fort.  „Ich  kann  Euch 
Erste  Hilfe  lehren,  aber  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  müßt  Ihr  Euch  selbst 
aneignen.  Ich  weiß,  Ihr  seid  nun  eben  so'  —  Ihr  seid  so  geboren.  Ihr 
habt  beide  gute  Entschuldigungen  gefunden,  wenn  Ihr  nach  Entschuldi- 
gungen sucht.  Aber  so  viel  ich  weiß,  haben  bei  Scoutwettbewerben  noch 
nie  Entschuldigungen  gegolten.  Wenn  das  der  Fall  wäre,  gäbe  es  nicht 
genug  blaue  Bänder,  um  die  Gewinner  zu  belohnen." 

Nachdem  hatten  Billy  und  ich  eine  lange  Unterredung  miteinander. 
Billy  machte  den  Vorschlag,  gegenseitig  eine  Liste  unsrer  Fehler  anzu- 
fertigen. Sie  wurden  ziemlich  lang.  Billy  erzählte  mir,  daß  ich  stets  un- 
ruhig sei,  wenn  Herr  Flander  uns  etwas  erzähle,  und  ich  sagte  ich  ihm, 
er  träume  jedesmal  und  höre  nicht  halb  zu.  Er  sagte  mir,  ich  zeige  über- 
haupt kein  rechtes  Interesse  an  der  Scoutarbeit,  und  ich  erzählte  ihm,  er 
hätte  ebenfalls  kein  Interesse,  und  einer  beschuldigte  den  andern,  daß  er 
sich  nur  um  sich  selbst,  nicht  aber  um  den  Fortschritt  der  Truppe  kümmere. 
Wir  waren  nahe  daran,  uns  zu  streiten,  aber  schließlich  unterließen  wir  es, 
uns  einander  zurecht  zu  setzen. 

Von  Billy  lasse  ich  mir  ja  noch  was  sagen,  weil  er  es  gut  mit  mir 
meint,  und  so  ist  es  mit  Vater  und  Mutter,  aber  ich  kann  keinen  Tadel 
von  andern  ertragen,  weil  es  scheint,  daß  der  Tadler  sich  selbst  dadurch 
erhöhen  möchte. 
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Beim  Frühlingswettbewerb  verloren  wir  beinahe  wieder  in  Erster 
Hilfe;  nicht,  weil  wir  etwas  vergessen  hatten,  aber  weil  wir  unsre  Augen  wo 
anders  hatten,  legte  sich  einer  unsrer  Patienten  falsch  hin,  wobei  die  Schiene 
brach,  und  wenn  nicht  der  Wind  vor  einigen  Tagen  einige  Schindeln  von 
einer  nahen  Scheune  hergeweht  hätte,  hätten  wir  sicher  wieder  verloren, 
aber  so  ging  es  noch  glücklich  ab. 

„Das  macht  nichts,  die  Hauptsache  ist,  daß  Ihr  gewonnen  habt", 
meinte  Duncan.  „Ihr  wäret  ja  schlau,  daß  Ihr  die  Schindeln  verwendetet." 

„Es  war  eine  gute  Arbeit,"  meinte  Herr  Flanders,  „aber  ich  bin  nicht 
davon  überzeugt,  daß  es  richtig  war."  Und  auch  wir  waren  derselben 
Meinung,  aber  wir  schwiegen  still,  bis  wir  unter  uns  waren.     —    —    — 

Natürlich,  seitdem  wir  den  Wettbewerb  im  Frühling  gewonnen  hatten, 
dachten  wir,  alle  andern  Truppen  hätten  ihr  Augenmerk  nur  darauf  ge- 
richtet, uns  im  Winter  den  Rang  streitig  zu  machen.  Wir  glaubten,  sie 
hätten  sich  zusammengetan,  um  uns  in  den  einzelnen  Fächern  zu 
schlagen  und  kümmerten  sich  wenig  darum,  wer  von  ihnen  den  Sieg 
davontrüge,  wenn  wir  es  nur  nicht  wären.  So  sieht  es  der,  der  an  der 
Spitze  steht.  Es  ist  wahr,  was  Herr  Flander  sagte:  „Man  kann  an  die 
Spitze  gelangen  durch  einen  Glückszufall  oder  durch  einen  Unglücksfall, 
aber  man  kann  sich  dort  nur  halten,  wenn  man  wirklich  etwas  leistet 
und  man  kann  das  nur,  wenn  man  nicht  so  selbstsicher  ist  wie  Ihr." 

Dennoch  rechneten  wir  nach,  und  wir  waren  ziemlich  gewiß,  daß 
wir  gewinnen  würden;  denn  wir  hatten  schöne  Handarbeiten  angefertigt 
und  waren  alle  größer  und  stärker  als  das  Jahr  vorher. 

Landscape  war  ziemlich  sicher,  daß  er  im  Feuererzeugen-Wettbewerb 
gewönne.  Wir  kannten  ja  keinen  in  der  Stadt,  der  Feuer  durch  Reibung 
in  weniger  als  40  Sekunden  erzeugen  konnte,  und  Carpenter  leistete 
im  Boy  Scoutlauf  Ausgezeichnetes.  Er  schaffte  ihn  in  zwölf  Minuten 
und  fast  überall.  Und  dann  kam  das  Kochen.  Es  gab  ja  überhaupt 
keinen  Feldkoch  in  den  drei  Distrikten,  der  sich  mit  Duncan  messen 
konnte.  Er  buk  ja  Semmeln,  die  einen  auch  nach  einem  Festschmaus 
noch  verlocken  konnten.  Auf  Ausflügen  hatten  wir  alles  oftmals  am 
Lagerfeuer  ausprobiert.  Nun,  das  gab  fünf  Siege  von  zwölf,  womit  sich 
schon  gewinnen  ließ,  und  wir  glaubten  auch,  wir  könnten  noch  etwas  in 
Erster  Hilfe  und  im  Signalisieren  machen.   Nun,  das  machte  sechs  Siege. 

Aber  dennoch  ging  beim  Wettbewerb  alles  schief.  Das  Loch  in  dem 
Holz,  mit  dem  Landscape  Feuer  machen  wollte,  schien  ihm  nicht  gut 
genug,  und  kurz  vor  Beginn  fing  er  an,  ein  neues  Loch  zu  schneiden 
und  schnitt  sich  dabei  in  den  Daumen.  Wir  mußten  ihn  verbinden.  So 
war  der  erste  Gewinn  futsch.  Beim  Wettbewerb  im  Knotenschlingen  tat 
ihm  sein  Daumen  weh,  und  er  machte  die  Knoten  nicht  gut,  und  dazu 
ging  noch  der  Verband  ab,  und  das  warf  ein  schlechtes  Licht  auf  uns. 
Als  es  zum  Scout-Wettlauf  kam,  übersah  Carpenter  die  Orientierungs- 
zeichen und  wir  verloren  auch  das.  Jimmy  vergaß,  sich  seine  Schuhe 
mit  Gummisohlen  anzuziehen,  glitt  beim  „Wall-Erklettern"  aus  und  wir 
erhielten  darin  eine  ziemlich  schlechte  zweite  Stelle. 

Wir  waren  alle  ziemlich  entmutigt,  aber  es  war  ein  komischer  Tag. 
Keiner  wußte,  wie  es  eigentlich  kam,  aber  wir  hatten  Glück;  denn  wir 
bekamen  unsre  Knoten  zuerst  gebunden,  erhielten  den  2.  Preis  im 
Signalisieren  und  den  3.  im  Wasserkochen,  und  als  wir  nachrechneten, 
konnten  wir  mit  einem  1.  Preis  noch  alles  gewinnen.  Und  das  war  ja 
ein  Kinderspiel.  Duncan!  Er  hatte  schon  seine  Mahlzeit  gekocht  und 
hielt  sie  durch  einen  Ofen,  den  er  sich  aus  einer  großen  Ölkanne  ge- 
macht hatte,  warm.  Wir  als  Küchendienst  hatten  den  Platz  ringsum  gut 
gereinigt,  und  das  Feuer  knisterte  nur  so.  O  dieser  Wohlgeruch!  Er 
hatte  Fleisch   und  Zwiebeln   und  Reis    und  Gerste   und  Rüben   und  To- 
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maten,  und  ich  weiß  nicht,  was  noch  alles  für  herrliche  Sachen,  dazu 
noch  diese  knusprigen  Semmeln,  so  schön  braun  an  der  Oberseite  und 
so  weiß  wie  Schnee  innen.    Dazu  war  noch  Kakao  mit  Vanille  gekocht. 

Auch  die  andern  Truppen  hatten  eine  gute  Lagerfeuermahlzeit  her- 
gestellt, aber  Duncans  übertraf  sie  alle.  Und  als  die  Richter  heran- 
kamen, lachten  wir  -  und  auch  sie  lächelten.  Eine  der  Damen  klopfte 
Duncan  auf  den  Rücken,  ehe  sie  noch  etwas  gegessen  hatte.  Dann  nahm 
sie  eine  Semmel,  brach  sie,  biß  in  die  schöne,  weiße,  flaumige  Masse, 
die  noch  dampfte  und  dann  sah  sie  etwas  zweifelnd  drein.  Sie  über- 
legte einen  Augenblick  und  sagte  dann:  „So  seid  Ihr  Männer!" 

„Was  ist  denn  los?"  fragte  Duncan,  „sind  sie  nicht  gut?"  „Sehr 
gut,"  sagte  sie,  „ausgezeichnet,  aber  Sie  haben  wohl  kein  Salz  daran 
getan?"  „Ach  du  liebe  Zeit!"  sagte  Duncan  bestürzt,  „das  habe  ich 
vergessen!"  Und  aus  Ärger  stieß  er  gegen  den  Holzstoß. 

Nach  längerer  Besprechung  gab  man  einer  andern  Truppe  den  1. 
Preis,  nicht,  weil  sie  so  schöne  Sachen  hatte  wie  wir,  aber  weil  sie  alles 
richtig  gemacht  hatte. 

Und    so   verloren  wir  wegen   solcher  Kleinigkeit   den   Wettbewerb. 

Auf  dem  Heimwege  sagten  wir  kein  Wort.  Wir  hätten  mit  jedem 
hadern  können.  Alle  Begeisterung  war  uns  genommen.  Wir  mußten  noch 
zum  Hauptquartier,  um  verschiedene  Sachen  zurückzubringen.  Dort  fühlten 
wir,  daß  jemand  etwas  sagen  müßte,  und  schließlich  stieg  Billy  auf  einen 
Stuhl    und   zeigte  anstatt   eines   verdrießlichen    ein   lächelndes   Gesicht. 

„Kameraden,"  sagte  er,  „was  ich  Euch  zu  sagen  habe,  mag  scheinen, 
wie  wenn  es  nur  Duncan  anginge,  aber  es  betrifft  jeden  einzelnen  von  uns. 
An  allem,  was  wir  heute  verloren,  war  nur  eins  schuld  —  und  das 
war  —  Nachlässigkeit!  Du  meine  Zeit,  wenn  Ihr  von  heute  ab  etwas  für 
die  Truppe  tut,  dann:  Salzt  Eure  Semmeln!  Das  soll  von  heute  ab  unser 
Wahlspruch  sein,  bis  wir  wissen,  was  er  bedeutet." 

Wir  gebrauchten  dieses  Motto  in  jeder  Scout- Versammlung,  auf  jedem 
Ausflug  und  immer,  wenn  wir  etwas  besondres  für  die  Truppe  taten.  Der 
Ruf  mahnte  uns,  ob  wir  auch  etwas  vergessen  hätten,  und  fast  immer  war 
dies  der  Fall,  aber  mit  der  Zeit  wurde  unsre  Truppe  besser.  Ich  meine 
nicht,  daß  wir  vollkommen  wurden,  aber  was  wir  wußten,  wußten  wir, 
und  was  wir  taten,  taten  wir,  nicht  nur  halb,  sondern  ganz.  Das  hatte  im 
Laufe  der  Zeit  der  Ruf:  „Salzt  Eure  Semmeln"  bewirkt. 

Es  dauerte  aber  nicht  lange,  bis  man  jedem  Jungen  unsrer  Truppe 
auf  der  Straße  nachrief :  „Salzt  Eure  Semmeln!" Meine  Spielgefährten  ärgerten 
mich  damit  und  mein  Bruder  schrieb  es  an  das  Ende  jedes  Briefes.  Bald 
litt  die  ganze  Truppe  unter  diesem  Spott. 

„Nun,  laßt  nur  Kameraden,"  sagte  Herr  Flander  eines  Abends  am 
Lagerfeuer,  als  wir  ernstlich  über  diese  Dinge  sprachen.  „Wir  müssen  nun 
schon  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen.  Aber  der  Tag  wird  kommen, 
wo  wir  der  ganzen  Stadt  zeigen,  daß  wir  unsre  Semmeln  zu  salzen  ver- 
stehen und  dann  wird  der  Spott  aufhören." 

Bald  standen  wieder  die  Winter-Wettbewerbe  vor  der  Tür,  und  da  wir 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg  hatten,  wollten  einige  Scouts  nicht  gehen: 
„Aber  ich  werde  gehen,"  sagte  Herr  Flander,  „und  wenn  ich  nur  ein 
Dutzend  von  Euch  mitbekomme,  denn  es  macht  nichts  aus,  ob  wir  etwas 
gewinnen  oder  nicht,  es  ist  unsre  Pflicht,  zugehen,"  und  dem  stimmte  dann 
die  Truppe  zu. 

Die  Wettbewerbe  finden  am  letzten  Tage  der  Scoutwoche  statt.  In  dieser 
Woche  spricht  man  über  Scoutarbeit  in  der  Schule,  in  der  Gesellschaft,  hat  den 
„Vater  und  Sohn-Tag"  und  vieles  andre.  Wir  fragten  nicht  viel  nach  alledem, 
und  im  Hauptquartier  kannte  man  unsre  Gesinnung.  Da  Herr  Flander  den 
Wunsch   hatte,    einmal    die   ganze  Truppe    mit   ins  Kino   zu  nehmen,    um   uns 
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seine  Wertschätzung  für  unser  mustergültiges  Verhalten  zu  zeigen,  gingen  wir 
am  Sonnabend  nachmittag  vor  der  Scoutwoche  zum  Lichtspielhaus,  wo  so  viele 
Menschen  waren,  daß  wir  nicht  alle  zusammenbleiben  konnten.  Duncan  war 
ganz  vorn  an  der  Rampe,  Billy  und  ich  in  der  Nähe  des  Ganges  und  der  Rest 
war  überall  verstreut.  Herr  Flander  saß  neben  uns,  aber  bevor  die  Vorführung 
begann,  fiel  ihm  ein,  daß  er  mit  jemandem  ein  Telephongespräch  verein- 
bart hatte. 

Die  Vorführung  begann  mit  einem  sogenannten  Katz-  und  Mausspiel,  wo- 
bei das  ganze  Haus  ununterbrochen  lachte,  und  dann  folgten  wunderbare  Land- 
Schaftsbilder,  Berge,  Seen,  Wälder  und  Täler,  sodaß  man  wünschte,  es  wäre 
Sommer,  und  dann  hörte  es  sich  an,  als  ob  jemand  hinter  der  Rampe  liefe, 
rumore  und  laut  spräche,  und  plötzlich  schrie  jemand  „Feuer!" 

Einen  Augenblick  lang  bewegte  sich  kein  Mensch,  man  hätte  eine  Nadel 
fallen  hören  können,  man  vernahm  ein  tiefes  Aufatmen,  wie  wenn  es  alle  zu- 
sammen getan  hätten.  Dann  sprangen  die  Leute  auf.  Die  Sitze  begannen  zu 
beben,  eine  Frau  weinte.  Ein  kleiner  Junge  sagte  trotzig:  „Mama,  ich  will 
noch  nicht  nach  Hause  gehen!"  und  es  klatschte,  wie  wenn  sie  ihm  eine  Ohr- 
feige gab,  und  nun  begannen  die  Leute  zu  heulen.  Alles  fing  an  zu  schieben 
und  zu  stoßen  und  es  schien  ein  wirkliches  Durcheinander  zu  geben. 

Aber  bevor  dies  Unheil  beginnen  konnte,  sprang  jemand  auf  die  Rampe, 
und  eine  mächtige  Stimme  rief:  „Truppe  Nummer  6,  salzt  Eure  Semmeln!" 
Es  war  Duncans  Stimme,  die  klingt  wie  ein  Megaphon,  Dann  fuhr  er  fort: 
„Leute,  verderbt  nicht  unsre  Vorführung,  werden  Sie  nicht  nervös,  weil  jemand. 
.Feuer!'  rief.  Das  ist  auch  ein  Teil  des  Stückes.  Hören  Sie  mir  nur  einen 
Augenblick  zu,  und  ich  werde  alles  erklären,  aber  zuerst  Licht  machen!" 

Erst  jetzt  bemerkte  ich,  daß  Billy  nicht  mehr  bei  mir  war.  Das  Licht 
wurde  eingeschaltet  und  sofort  war  er  zurück,  und  ob  Sie  es  glauben  oder 
nicht,  an  jeder  Tür  stand  schon  ein  Scout.     Duncan  fuhr  fort: 

„Sie  wissen  alle,  daß  wir  vor  der  Scoutwoche  stehen.  Im  ganzen  Lande 
zeigen  die  Scouts  Ihre  Kunst,  damit  jeder  wirklich  sieht,  was  Scouts  leisten 
können.  Wenn  Sie  in  dieser  Woche  einen  Scout  in  Uniform  auf  der  Straße 
hinfallen  sehen,  als  ob  er  ohnmächtig  wäre,  so  denken  Sie  sich  nichts  dabei. 
Sie  werden  sehen,  wie  aus  andrer  Richtung  Scouts  kommen,  eine  Bahre  machen 
und  ihn  ins  Quartier  tragen.  Es  mag  auch  sein,  daß  sie  ihn  gleich  auf  der 
Straße  verbinden.  Eine  andre  Arbeit,  die  wir  können  sollten,  ist  die,  eine 
Menge  in  einer  Panik  zu  regieren.  Wir  möchten  Ihnen  gerade  jetzt  zeigen, 
wie  man  es  macht.  Wenn  Sie  uns  ein  wenig  unterstützen,  werden  wir  einen 
Rekord  in  der  Schnelligkeit  aufstellen,  mit  der  wir  Sie  ohne  jeden  Unfall 
hinausbringen.  Am  Ausgang  können  Sie  Karten  erhalten,  damit  Sie  ebenso 
schnell  wieder  hereinkommen  können  wie  Sie  jetzt  hinausgehen.  Billy,  bitte 
hole  jetzt  die  Karten  und  gib  einige  den  Boy  Scouts,  die  an  den  Ausgängen 
stehen!  Und,  Leute,  wenn  Sie  ein  wenig  schneller  gehen  wollen  und  ein  biß- 
chen mehr  schieben  würden,  desto  spaßiger  ist  es,  nur  übertreiben  Sie  es  nicht. 
Und  helfen  Sie  uns,   einen  Rekord  zu  machen.  Das  gereicht  der  Stadt  zur  Ehre." 

„Sehr  gut,  Junge"  rief  jemand,  „macht  Euren  Trick!" 

„Nun  gut,  salzt  Eure  Semmeln,  Gefährten,  Ihr  wißt,  was  das  bedeutet. 
Jeder  gehe  ruhig  hinaus,  nicht  alle  durch  eine  Türe,  die  Frauen  und  Kinder 
zuerst.  Beeilen  Sie  sich,  bleiben  Sie  nicht  stehen,  drängen  Sie  nicht,  bleiben  Sic 
nicht  stehen,  um  zu  erzählen!" 

Duncan  ist  bei  solchen  Sachen  humorvoll,  und  fast  alle  strebten  mit  einem 
Lächeln  auf  dem  Gesicht  dem  Ausgang  zu,  obgleich  einigen  diese  Sache  nicht 
gefiel,  aber  die  ganze  Truppe  war  in  Tätigkeit,  die  Türen  weit  offen,  und  Billy 
in  der  Mitte  des  Kreuzganges  leitete  den  Menschenstrom  nach  rechts  und  linl<3 
wie  ein  wahrer  Verkehrsschutzmann.  Einige  Scouts  mischten  sich  unter  die 
Leute,  schoben  und  scherzten,  und  andre  sahen  darauf,  daß  keine  Pakete,  Hüte 
usw.  Hegen  blieben.  Und  Carpenter,  der  ein  wirklicher  Spaßmacher  ist,  und 
sich  im  Stimmwechsel    befand,    rief   aus:    „Regenschirme  nicht  vergessen!" 

Ich  beobachtete  die  Sache  eine  ganze  Zeit,  bis  mir  einfiel,  daß  ich  untätig 
sei;  ich  hob  die  Tasche  einer  beleibten  Dame  auf,  die  sie  vergessen  hatte, 
beantwortete  Fragen,  machte  Witze  und  half  so  gut  ich  konnte.  Aber  Duncan 
schien  zu  wissen,  was  er  tat,  und  wenn  er  und  Herr  Flander  sich  diesen  Plan 
so  ausgedacht  hatten,    um  den  „Semmelruf"  aus   der  Welt  zu  bringen,    war  es 
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sehr  schön.  Dunc;in  rief  unentwegt:  „Truppe  Nummer  6,  salzt  Eure  Semmeln  !", 
„Haltet  die  Menge  in  Bewegung!"     »Gewinnt  den  Rekord!" 

Es  machte  wirklich  Spaß,  ihn  zu  beobachten.  Sein  lachender  Mund 
reichte  ihm  bald  bis  an  die  Ohren.  Ich  mußte  selbst  lachen.  Die  werden  uns 
sicher  nicht  mehr  foppen,  dachte  ich.  Aber  ich  bemerkte  auch  zu  meinem  Er- 
staunen, daß  Duncan  schwitzte,  ein  wenig  nervös  war  und  dann  und  wann 
einen  Blick  nach  hinten  warf.  Ich  wunderte  mich  darüber.  Und  plötzlich,  als 
etwa  noch  zwanzig  Leute  lachend  und  schwatzend  vor  jeder  Ausgangstür 
standen,  kam  ein  großer  Wasserstrahl  unter  der  Rampe  hindurch,  traf  Duncan  an 
die  Beine,  brachte  ihn  aus  dem  Gleichgewicht,  und  Hals  über  Kopf  fiel  er 
zwischen  die  Sitze.  Da  er  sich  nicht  wieder  erhob,  eilte  ich  zu  ihm  und 
Carpenter  und  Rikley  kamen  von  der  andern  Seite  gelaufen;  wir  zogen  ihn 
unter  den  Sitzen  hervor.  Sein  Gesicht  war  kreideweiß,  außer  dem  Blut,  das 
aus  einer  Wunde  am  Kopfe  über  sein  Gesicht  rieselte.  Sein  rechter  Arm  hing 
schlaff  herunter.  In  Eile  machten  wir  alles  fertig,  um  ihn  wegzuschaffen;  denn 
schon  stieg  Qualm  hinter  der  Rampe  empor,  und  wir  hörten  das  Feuer  knistern 
und  das  Wasser  zischen. 

Nun  wußte  ich,  was  Duncans  kleiner  Scherz  bedeutete,  und  weshalb  er 
lachte,  als  er  die  Leute  auf  diese  Weise  hinausbrachte.  Daß  die  Sache  so 
stand,  hatten  wir  nicht  geahnt.  Mit  Taschentüchern  verbanden  wir  die  Kopf- 
wunde. Dann  hoben  drei  Mann  ihn  auf  und  eilten  der  Türe  zu,  grade  als  die 
Feuerwehrleute  mit  den  Schläuchen  durch  die  Seitentüren  eintraten.  Das  war 
da  draußen  ein  Gedränge!  Die  Truppe  hielt  die  Menge  nach  besten  Kräften 
zurück,  aber  wir  hatten  keine  Mühe,  mit  Duncan  durchzukommen,  denn  plötz- 
lich sahen  die  Leute,  wie  die  Sache  stand.  Da  der  Doktor,  der  in  der  Nähe 
wohnte,  nicht  zu  Hause  war,  schienten  wir  Duncan  den  Arm  und  versuchten,  ihn 
ins  Bewußtsein  zu  bringen,  während  das  Hausmädchen  einen  andern  Arzt  rief, 
der  sagte,  wir  hätten  alles  richtig  getan.  Carpenter  blieb  bei  Duncan,  Rikley 
und  ich  gingen  zur  Truppe,  um  Mitteilung  zu  machen.  Ich  sah  nach  meiner 
Uhr;  es  war  gerade  12  Minuten  her,  seit  jener  Narr  im  Kino  „Feuer!"  rief. 
Ich  wußte  das,  weil  ich  zufällig  nach  der  Uhr  sah,  bevor  das  Licht  ausging. 

Niemand  foppte  uns  mehr  während  der  Boy  Scout-Woche,  aber  zu  ge- 
winnen war  für  uns  am  Sonnabend  nicht  viel,  denn  Duncan  hatte  sich  den 
Arm  gebrochen,  und  er  war  einer  unsrer  besten  Scouts.     Dennoch  gingen  wir. 

Wir  kamen  als  letzte  Truppe  zum  Sammelplatz;  aber  das  war  Herrn 
Flanders  Schuld,  denn  wir  mußten  alle  auf  ihn  warten.  Das  wunderte  uns 
sehr,  da  er  sich  sonst  nie  verspätete.  Als  wir  in  die  Sammelhalle  kamen, 
warteten  schon  alle  auf  uns.  Jede  Truppe  stand  an  ihrem  Platz,  nur  unsre 
nicht.  Wir  mußten  den  ganzen  Raum  durchschreiten  und  jedermann  blickte 
auf  uns.  Wir  erwarteten  eine  Rüge,  denn  der  Bezirksleiter  kennt  für  Unpünkt- 
lichkeiten  keine  Entschuldigung.  Als  der  Bezirksleiter  uns  hereinkommen  sah, 
wandte  er  sich  an  seinen  Hornisten,  der  dann  „Achtung"  blies,  worauf  der 
Leiter  sein  Megaphon  nahm  und  befahl:  „Jedermann  Achtung!  Zu  Ehren 
von  Duncan  und  Truppe  Nummer  6  wollen  wir  ihnen  einen  wirklichen  Ehren- 
ruf bringen,  alle  zusammen,  jetzt!" 

Und  was  denken  Sie,  was  siebenhundert  Boy  Scouts  uns  zur  Ehre  riefen? 
„Truppe  6!  Truppe  6!  Truppe  6!  Duncan!  Duncan!  Duncan!  Salzt  Eure 
Semmeln!" 
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